
auf ‚‚Natur“ un ‚„‚Schöpfung” statthaft sel; un: jedoch restlos auf Über die Referenten hätte der
wıe Konsequentialismus (Inciarte siehe oben) Ju- Außenstehende sicher N twas mehr ertah-
ridisch sich uswirkt LE,

Linz 0SE) ZulehnerErik BOTTCHER (Nationalökonom). Der
Mensch ist das einz1ge Lebewesen auf dieser

ALTER M., Christliche Philosophie — eineWelt, das die Nachkommenzahl beeinflussen
annn Lebensumstände beeinflussen ber auch Absurdi:täat? 48.) (Salzburger Universitätsreden,
ihrerseits die Anzahl der menschlichen ach- Heft 70) Pustet, Salzburg 1981 %  rt lam.
kommen. Malthus (Moraltheologe) befürchtete
Überbevölkerung un! daraus Not un Elend Ausgehend VO  - Heideggers scharfem Einwand,

eın höl-Dies ist das Problem der Entwicklungsländer. Bei da{f ‚eine ‚christliche Philosophie”.
uns sind es andere Fragen: Wiıe die schrump- ZerNes FEisen un! eın Mißverständnis” sel, unter-
tende Bevölkerun den Wohlstand garantieren sucht Neidl markanten Beispielen der abend-
könne? Dazwischen fragte I1la  ; nach den Förde- ländischen Philosophiegeschichte das Verhältnis
rungswerten un ach der erminderung autonomen philosophischen Denkens Zzu Of-
werten Lebens (Rassenfrage). Die vorindustrielle enbarun sglauben des ristentums
Bevölkerungsweise ist gekennzeichnet UrC Griechisc Philosophie und biblisches Schöp-
hohe Säuglingssterblichkeit, geringe allgemeine fungsdenken stehen ursprünglich 1ın Spannung
Lebenserwartung; UT wenige Heiratsfähige un! drängen einer rationalen Vermittlung.
wurden ZU!r Heirat, un: ann rst ın höherem eFrage zentriert sich das Problem einer
Alter, elassen. Sozialkontrollen durch Kır- reichenden estimmung des Absoluten Zzu

che, an esherrn, Gemeinden, Dorfverbände, Kontingenten. Im Neuplatonismus wird ıIn der
Züntfte un Gilden WaTlien sehr wirksam. 50 Folge der Schöpfungsgedanke rezipiert, Je-
wurden die Trenzen des Nahrungsspielraumes doch In einer Form, die diıe ursprünglich dialogıl-
nicht überschritten Produktivitätssteigerung, sche tur ın die apersonale Selbstmanifesta-
Kolonisation und viele Arbeitsplätze änder- on eiınes sich entäußernden Urgrundes VeTl-
ten dieses ausgeWOgeNE System. Die industrielle kehrt uch en folgenden Versuchen on Au-
Bevölkerun Sweise bringt zunächst ıne Bevöl- gustinus, Dionysius Areopagıta bis Scotus Eriu-
kerungsexp OS10N. Die Industrie schuf Arbeits- geNna gelang nicht, die monologisch-onto-
plätze, die Medizin schuf die Säuglingssterblich- logische onzeption des Neuplatonismus radı-
keit ab un! hob die Lebenserwartung kräftig kal durchbrechen. Erst TIThomas VO
Viele Ehen gibt u mıit vielen Kindern. Aquin 1ın seiner Metaphysik das Verhält-
mı Engels, Malthus, Ricardo, Marx un Las- n1ıs Von Schöpfer un! Geschöpf unter Wahrung
sa mühen sich, da{fs die Menschen VO Ex1- der Differenz VO: göttlichem un: endlichem
stenzmıiınımum wegkommen. eın aNngeMESSECN bestimmen. Was ın der
Die Verelendung ist UrC! eine NEULC Bevölke- Denkgeschichte annn bei Spinoza, Hegel, Marx
rungswelse für die Industriestaaten abgewendet d. folgt, ist eın Verwischen des Geschöpfli-
worden: Beschränkung der Fruchtbarkei ist Nu hen und Personalen mıit dem Selbstbewe-
das Steuerinstrument Leider erscheint die indu- gyungsprozels der SUl, die ın der Natur, 1m
strielle Bevölkerungsweise nicht tabıl Menschen un: 1mM automahsıerten Ablauf der
Seit Z hat sich die Zahl der lebendgeborenen Technik schließlich ihre autonome Subjektivität
Deutschen halbiert! Für Kalkulationen der künf- findet
tigen Situation wird die Nettoreproduktionsrate Das Ergebnis ıst ıne zunehmende Weltnot, die
NRR verwendet. NRR bedeutet Nullwachs- einer Neubesinnung auf das Wesen christli-
tu  3 der Bevölkerun Drei prognostische MO- cher Philosophie drängt, aus der Absurdität
delle werden VO ReMenten vorgestellt: Stabili- einer rein immanentstischen Subjektivität frei-
at beim Jetztstand (NRR 0,65) NRR sinkend un: zukommen. Nicht zuletzt unter diesen Bedin-

gungen ist für die Philosophie legitim, diebei Ü, stabil. NRR steigend bis Z un dort sta-
biıl Die Interpretation dieser Prognosen ist ent- Sichtweise der Offenbarung als Sehhilfe ak-
scheidend: Die einen weısen auf unregelmäfßige zeptieren, ın der Gefahr den 1C. auf das die
Veränderungen ın der Vergangenheıit hın und Humanıtät Rettende Ööffnen. Neid! beantwor-
wollen nichts unternehmen. Die anderen mel- tet Iso die rage, ob ristliche Philosophie ıne
nen, etwas wıe ıne eUue Abart industrieller Absurdität sel, mıit einem eindeutigen Nein.
Bevölkerungsweise erkennen mussen, und Wer sich ıne systematische, problemorientierte

Diskussion ZUT Autonomie-Heteronomiefrage
des Lebens 1ın der Gesellschaft“. Auf diesem
Ssıie sprechen VO einer veränderten ‚„„‚Bewertung

erwartert, mMu sich muit diesen knappen Feststel-
Hintergrund fragt der utor ach möglichen lungen begnügen un: sieht sich auf den Gang
Konsequenzen eines weiteren Bevölkerungs- einer historischen Untersuchung verwıesen, die
rückganges, ach den Ursachen des Geburten- methodisch selbst schon unter der Vorausset-
rückganges ın der Gegenwart, ach möglichen ZUNE einer möglichen Vermittlung steht aß der
Zielen und Maßnahmen einer Bevölkerungspoli- uftor ıne solche Vermittlung etztlich U bei

Thomas gelungen findet, wird uch bei jenen,den Kückgang der Bevölkerung. — Acht
Seiten Anmerkungen und Seiten Literaturan- die christliche Philosophie N1IC für eın ‚‚hölzer-
gaben erganzen dieses glänzende Reterat. 1165 Eisen“ halten, nicht auf ungeteilte usthim-
Leider sind 1ın dem Büchlein manche Druckteh- MUNg stoßen.
ler. Sein gediegener Inhalt wıegt diesen Mangel (3 raz Kolb

385

auf „Natur" und „ Schöpfung" statthaft sei; und 
wie Konsequentialismus (Inciarte siehe oben) ju­
ridisch sich auswirkt. 
7. Erik BOTICHER (Nationalökonom). Der 
Mensch is t das einzige Lebewesen auf dieser 
Welt, das die Nachkommenzahl beeinflussen 
kann. Lebensumstände beeinflussen aber auch 
ihrerseits die Anzahl der menschlichen Nach­
kommen. Malthus (Mora ltheologe) befürchtete 
Oberbevölkerung und daraus Not und Elend. 
Dies ist das Problem der Entwicklungsländer. Bei 
uns sind es andere Fragen: Wie die schrump­
fende Bevölkerung den Wohlstand garantieren 
könne? Dazwischen fragte man nach den Förde­
rungswerten und nach der Verminderung un­
werten Lebens (Rassenfrage). Die vorindustrielle 
Bevölkerungsweise is t gekennzeichnet durch: 
hohe Säuglingssterblichkeit, geringe allgemeine 
Lebenserwa rtung; nur wenige H eiratsfähige 
wurden zur Heirat, und dann ers t in höherem 
Alter, zugelassen. Sozialkontrollen durch Kir­
che, Landesherrn, Gemeinden, Dorfverbände, 
Zünfte und Gilden wa ren sehr wirksam. So 
wurden die Grenzen des Nahrungsspielraumes 
nicht überschritten. Produktivitfüssteigerung, 
Kolonisation und viele neue Arbeitsplätze änder­
ten dieses ausgewogene System. Die industrielle 
Bevölkerungsweise bringt zunächst eine Bevöl­
kerungsexplosion. Die Industrie schuf Arbeits­
plätze, die Medizin schuf die Säuglingssterblich­
keit ab und hob die Lebenserwartung kräftig an. 
Viele Ehen gibt es nun mit vielen Kindern. 
Smith, Engels, Malthus, Ricardo, Marx und Las­
salle mühen sich, daß die Menschen vom Exi­
s tenzminimum wegkommen. 
Die Verelendung ist durch eine neue Bevölke­
rungsweise für die Industriestaaten abgewendet 
worden: Beschränkung der Fruchtbarkeit ist nun 
das Steuerins trument. Leider erscheint die indu­
strielle Bevölkerungsweise nich t s tabil genug. 
Seit 1964 hat sich die Zahl der lebendgeborenen 
Deutschen halbiert! Für Kalkulationen der künf­
tigen Situation wird die Nettoreproduktionsrate 
NRR verwendet. NRR = 1 bedeutet Nullwachs­
tum der Bevölkerung. Drei prognostische Mo­
delle werden vom Referenten vorgestellt: Stabili­
tät beimJetzts tand (NRR 0,65). NRR sinkend und 
bei 0,5 s tabil. NRR s teigend bis 1,0 und dort s ta­
bil. Die Interpretation dieser Prognosen ist ent­
scheidend: Die einen weisen auf unregelmäßige 
Veränderungen in der Vergangenheit hin und 
wollen nichts unternehmen. Die anderen mei­
nen, so etwas wie eine neue Abart industrieller 
Bevölkerungsweise erkennen zu müssen, un d 
sie sprechen von einer veränderten „ Bewertung 
des Lebens in der Gesellschaft" . Auf diesem 
Hintergrund fragt der Autor nach möglichen 
Konsequenzen eines we.iteren Bevölkerungs­
rückganges, nach den Ursachen des Geburten­
rückganges in der Gegenwart, nach möglichen 
Zielen und Maßnahmen einer Bevölkerungspoli­
tik gegen den Rückgang der Bevölkerung. -Acht 
Seiten Anmerkungen und 4 Seiten Literaturan­
gaben ergänzen dieses glänzende Referat. 
Leider sind in dem Büchlein manche Druckfeh­
ler. Sein gediegener Inhalt wiegt diesen Ma ngel 

jedoch restlos auf. Ober die Referenten hätte der 
Außenstehende sicher gerne etwas mehr erfah­
ren. 
Linz Josef Z ulelmer 

NEIDL WALTER M., Christliche Philosophie- eine 
Absurdität? (48.) (Salzburger Universitätsreden, 
Heft 70) Pustet, Salzburg 1981. Kart. 1am. S 85.-, 
DM 12.-. 
Ausgehend von Heideggers scharfem Einwand, 
daß „ eine ,christliche Philosophie' . . . ein hö l­
zernes Eisen und ein Mißvers tändnis" sei, unter­
sucht Neidl an markanten Beispielen der abend­
ländischen Philosophiegeschichte das Verhältnis 
autonomen philosophischen Denkens zum Of­
fenbarungsglauben des Chris tentums. 
Griechische Philosophie und biblisches Schöp­
fungsdenken stehen ursprünglich in Spannung 
und drängen zu einer rationalen Vermittlung. 
Die Frage zentriert sich um das Problem einer zu­
reichenden Bestimmung des Absoluten zum 
Kontingenten. Im Neuplatonismus wird in der 
Folge zwar der Schöpfungsgedanke rezipiert, je­
doch in einer Form, die die ursprünglich dialogi­
sche Struktur in die apersonale Selbs tmanifesta­
tion eines sich entäußernden Urgrundes ver­
kehrt. Auch allen folgenden Versuchen von Au­
gustinus, Dionysius Areopagita bis Scotus Eriu­
gena gelang es nicht, die monologisch-onto­
logische Konzeption des Neuplatonismus racli­
kal genug zu durchbrechen. Ers t Thomas von 
Aquin vermag in seiner Metaph{sik das Verhält­
nis von Schöpfer und Geschöp unter Wahrung 
der Differenz von göttlichem und endlichem 
Sein angemessen zu bestimmen. Was in der 
Denkgeschichte dann bei Spinoza, Hegel, Marx 
u. a. folgt, ist ein Verwischen des Geschöpfli­
chen und Personalen mit dem Selbs tbewe­
gungsprozeß der causa sui, die in der Natur, im 
Menschen und im automatisierten Ablauf der 
Technik schließlich ihre autonome Subjektivität 
findet. 
Das Ergebnis ist eine zunehmende Weltnot, die 
zu einer Neubesinnung auf das Wesen christli­
cher Philosophie drängt, um aus der Absurditä t 
einer rein immanentis tischen Subjektivität frei­
z ukommen. Nicht zuletz t unter cliesen Bedin­
gungen ist es für die Philosophie legitim, clie 
Sichtweise der Offenbarung als Sehhilfe zu a k­
zeptieren, um in der Gefahr den Blick auf das die 
Humanität Rettende zu öffnen. Neid! beantwor­
tet also die Frage, ob christliche Philosophie eine 
Absurdität sei, mit einem eindeutigen Nein. 
Wer sich eine systematische, problemorientierte 
Diskussion zur Autonomie-Heteronomiefrage 
erwartet, muß sich mit cliesen knappen Feststel­
lungen begnügen und sieht sich auf den Gang 
einer historischen Untersuchung verwiesen, die 
methodisch selbs t schon unter der Vorausset­
zung einer möglichen Vermittlung s teht. Daß der 
Autor eine solche Vermittlung letztlich nur bei 
Thomas gelungen findet, wird auch bei jenen, 
clie christliche Philosophie nicht für ein „ hölzer­
nes Eisen" halten, nicht auf ungeteilte Zustim­
mung s toßen. 
G~ A.K~ 

385 


